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Rechnen Sıe als Bıldungspolitiker damaıt, daß sich MIıt nıcht eısten oder die INnNnan der Famiuıulıie nıcht zutraut?
der Verknappung des Angebots die Sıtuation wenıgstens
psychologisch andert? Maıer: Sıcher 1St die erzieherische Kraft der Famılıie

schwächer geworden, das geht schon aus der Statistik her-
Maıer: Der Horızont sıeht für die nächsten Jahre für die CIIr Die Zahl der berufstätigen Muültter hat Jetzt die 510 Pro-

Bewerber sehr düster aus, un WIr werden ohnehın zent überschritten, daß INan also nıcht damıt rechnen
mMı1ıt unkonventionellen Methoden, miıt Teilung VO  . Plan- kann, daß die Mehrzahl der Kınder noch 1ın eıne pädago-
stellen, mıiıt der UÜbernahme auf lange Jahre 1M Ange- gisch mıtwırkende Famiılie zurückkehrt, WenNnn S1e A4U$S der
stelltenverhältnis, MIt Wartelisten un! Teılzeiteinsatz uns Schule kommt. Dıie meısten sınd pädagogische Schlüs-
helfen mussen. Vielleicht kommt das dem Lehrerberuf selkinder. Ich Sapc das ohne kulturkritische Untertöne,
gal zugute, weıl sıch dann wıeder eın nachdrücklicheres WIr mussen eintach mMI1t dieser Tatsache rechnen. Auf der
pädagogısches Interesse regt Wır mußten Ja ın den etzten anderen Seıte haben Ja auch die geheimen Mıterzieher TD
Jahren auch schwächere Bewerber ın den Staatsdienst schenbuch, Fernsehen, Rundtunk den Lehrer längst ein-
übernehmen des großen Lehrermangels un weıl geholt un! ZU Teıl überholt. Und 1St seltsam, dafß INnan

uns die Rechnungshöte nıcht erlaubt haben, Stellen leer in dieser Sıtuation der Schule, die Ja längst 1Ur noch eiıne
lassen, W 25 1im Hınblick auf die Chancen der CGenera- Erzieherin anderen Erziehern ISt, also gal eın Mo-

t10n der achtziger Jahre pädagogisch sinnvoller SCWESCH nopol mehr hat, sovıel ZufiIiraut Man ıhr aber,
ware. Es 1St weder dem geistlıchen Stand noch dem Leh- genommen; Sal nıcht Erziehung Z sondern Chancenzu-
rerstand gul bekommen, dafß Staat un: Kırche Z7Wel Jahr- teilung. Die Erwartungen gehen ın die Soz1alpolıtık, ın die
zehnte lang jeden nehmen mußten, ohne wählen kön- spateren Beruftfs- un Einkommenschancen, 1ın die
1NenNn Standeserwartungen, un:! darın lıegt das Problem. YSt

wenn INa  - erkennt, daß das Leben dıe Ose gahnz anders
Besteht aber anders herum nıcht auch 1ne ( mıschtund verteılt als die Schule glücklicherweise Eerst

pragte Neıigung, die Schule 1n ıhrer pädagogischen Lei- dann wırd das Zeıtalter der / weıten Aufklärung iın der
stungsTahigkeit überzubewerten, nıcht HE: dadurch, dafß Schule Ende gehen. Und erst dann werden uUuNscIEC
InNnan die Sıtuation des Lehrers unrealıstisch einschätzt, Schulen die Chance haben, sıch VO Überforderungen
sondern ındem INan die Schule Erwartungen riıchtet, die befreien un: wıeder en tSp annter, gelöster, kurzum huma-
andere Erziehungsinstanzen VOT allem die Famılıe — ner werden.

Dokumentation

Stellungnahmeh des Zentralkomitees der
deutschen Katholiken zu Schule un Famlilıe
In miserem Bericht ım Juliheft (fugli S. 329f.) uüber die letzte Voll- gaben der Schule‘‘ und die „Stellungnahme ZUT gesellschaftlichen
versammiung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken PT- und wirtschaftlichen Sıtyation der Familıe‘“. Wır holen dıie beiden
wähnten I01Y WEl auf der Vollversammlung mverabschiedete Wortlaute nach. Der ext erganzt ınhaltliıch VOT-

Dokumente, dıie I0 1LY dort AaA Raumgründen nıcht ım Wortlaut stehendes Interview SA aktuellen Sıtuation der Bıldungspolitik,
abdrucken bkonnten: die Erklärung Über die erzieherische Ayufj- das zayeıte UNSECTYEN Beiıtrag auf S 392 über Armut ın Deutschland.

Die erzieherische Aufgabe der Schule
In der biıldungspolitischen Diskussion ırd dıe rage nach dem Katholiken wıll dabei seınen Beıtrag eisten: Wır treten für eın
Erziehungsauftrag der Schule Neu gestellt. Schulorganısation und Verständniıs VO Menschen e1n, das ZUuUTFr Entfaltung al] seıner
Inhalte werden kritisch ıhr9dıe Stellung der Schule Gaben beiträgt, ıh personaler Verantwortung befähigt und
ın unserer Gesellschaftt ırd prüfend erortert Widersprüchliche ıhn ‚nıcht auft dıe zeitliıche Ordnung beschränkt“ (Pastoral-
Forderungen tretfen auteinander. Die Vielzahl der Fragen mischt konstitution über die Kırche In der elt VOoO  - heute, Nr. 76) So
sıch mıt der Unsıicherheit der Antworten. Diese Sıtuation tordert wiıll diese Erklärung iın ıhren Fragen und iın ıhrem Bekenntnis
ZuUur Stellungnahme heraus. Das Zentralkomitee der deutschen die Diskussion vertiefen und fortsetzen.
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Die rage nach den nhalten von rzıe- ranz 1b Zzuf Beliebigkeıt. Die Bındung gemeinsame Grund-
öffnet menschliches Handeln dem Mıtmenschen, ermOg-hung und Schule Werte un Normen lıcht das Mıteinander der Verschiedenen, sichert Freıiheıt und

Toleranz.
Erziehung baut auf die Zukunft des Menschen Soll Schule zu ıhrem erzieherischen Auftrag zurückfinden, Junge

Menschen veran  ME UG Freıiheıit tühren können, SchülerDer Mensch 1St 8.11f Erziehung verwıesen: 1st erziehungsbe- Zuf Unterscheidung, nıcht Zu Verurteilen oder ZUuUr Beliıebigkeitdürftig und erziehungsfähig. Erziehung und Bıldung bringen ihn erzıiehen können, mussen bestimmte Grundwerte in 115C-
ZUr: Entfaltung seıner Möglichkeiten und befähigen hn, MIıt -

s Gesellschaft anerkannt werden, mu{ wertorilentierter Plura-deren Menschen zusammenleben können.
Alle Menschen haben ‚kraft ıhrer Personenwürde das unverau- lısmus das Erziehungskonzept bestimmen.

eıl diese Voraussetzungen heute gefährdet siınd, liehen vieleRerliche Recht auf Erziehung“ (Erklärung über die christliche
® 1Ns Unverbindliche und geben damıt Wertorientierung preıs,Erziehung, Art ] Im Erziehungsauftrag ve  er dıe altere

Generatıon die Zukunft der Heranwachsenden. Erziehung baut in das vermeıntlich Objektivierbare und Mefßfßbare, verwı1ıssen-
schattlıchen und verrechtlichen Schule einselt1g und gefährdenauf die Zukunft des Menschen, S1€e nımmt ıhn als eınen, der - damıt den Erziehungsauftrag,kunft hat Angesichts VO  — Unsıicherheıt und Resignatıon, AaNSC-

sıcht des „Sınnlosigkeitsverdachts‘‘, der heute viele Menschen 6&  6 1ın dıe Vergötzung einer Meınung, eınes Trends und vertäl-
schen damıt Erziehung Indoktrination, dafß treiheitlichebedrängt, haben Christen nıcht zusätzlıche pädagogische Kennt- Pluralıität zerbricht.nısse ın die Erziehung einzubringen, wohl 1aber eın Verständnıis

VO  3 Mensch und Welt, das ott als rsprung und Zıel des Lebens Das Zıel, den mündıgen Bürger erziehen, kann Nur erreicht
werden, Wenn die sıttliıche Entscheidungskraft des Jungen Men-anerkennt und eshalb auf Hoffnung gegründet 1Sst Durch uns schen herausgefordert wiırd. Er hat daher Anspruch 8.11f die Ver-oll der Junge Mensch ertahren können, daß kann,

sıch auf die Zukuntt, auf den Mitmenschen und auf dıe Gestal- miıttlung VON Grundwerten W1€e auf die Vermittlung verschiede-
TACT: begründeter Leitbilder.

L(ung dieser elt In Freiheıit und Verantwortung einzulassen. Als Christen ordern WIr VOT allem die polıtischen Parteıen auf,
sıch dieser Herausforderung stellen, die Diskussion über die

2_ Institutionalisierte Erziehung setzt eın Mıiın- Grundwerte und dıe Alternatıven unseIcCcsS Zusammenlebens
destmalß al Gemeinsamkeit VOTaus tühren Wer ın Tagesopportunismus und bloßen Pragmatısmus

ausweıcht, macht dıe Jugend blind für die Zukuntt. Wer sıch und
Ziele und Methoden der Erziehung wechseln 1mM Verlauf der Ge- andere auf ıne Ideologie testlegt, zerstort die Freıiheit unseres
schichte. Stets aber spiegelt Erziehung die Vorstellungen eıner Lebens. Wahltreiheit und Bindungsfähigkeıit, Kritik und Ver-
Gesellschaft über den Menschen, dıe Formen menschlichen Miıt- trauen gehören Sıe bestimmen Erziehung UO=einanders und die Entwicklung der Gesellschatt wıder. Schule naler Verantwortung.1St instıtutionalısıerte Vermittlung VO  — Kenntnissen, Wertungen
und Haltungen. Bıldung und Erziehung lassen sıch nıcht trennen

und verschiedenen Instanzen zuwelsen. Man lernt nıcht Nur le- einer Erziehung vAr personalef eran  Oor-
SCH , schreıben und rechnen, INa lernt gleichzeıt1ig denken, urtel- tung mussen die Sinnfrage menschlichen Lebens,
en, entscheiden, handeln, sıch durchsetzen und Rücksicht neh- era  rtete reIinNeIlt, geschichtliches Bewußt-
INCN, 1n rage stellen und gehorchen. sein, wirtschaftliches un sozlales Verständnis
Schule eın Mıiındestmafß UÜbereinkuntft über dıe Ziele wWIe künstlerisch-schöpferische Förderung ıhren
und Werte, über dıe Ma{istäbe der Auswahl VOTAausSs Zu den festen atz en
Schwächen 1n WDE EN: Gesellschaft, die sıch in der Schule wıder-
spiegeln, gehört das Deftizıit gemeinsamen Grundwerten. Lan- Indem WIr aus$s christlicher Verantwortung auf Grundwerte des

Erziehens verweısen, eisten WIr unseren Beıtrag, Gemeinsamkeıtdesverfassungen und Schulgesetze tordern die Erziehung ZUT

Selbstbestimmung 1n Verantwortung VOT Ott und den Men- in MS CHCIH Gesellschaft sıchern.
schen, A Anerkennung ethischer Normen. Diıesen Auftrag Schule dart nıcht Za Glauben verpilichten, aber s1e mu die

Sinnfrage als unaufgebbar 2A00 Menschen gehörend ertfahren las-kann d1e Schule nıcht erfüllen, WenNnn dıe Gesellschaft jede Norm
infragestellt. sen Weltdeutung darf nıcht VO  ; Berechnung oder säakularem

Aberglauben verdrängt, personale Verantwortung nıcht durch
eıne Suüundenbocktheorıie TSeizt werden, die immer bestimmtePluralıtat der Wertungen mu als SI  IC Her-

ausforderung gestaltet werden Gruppen oder die Verhältnisse tür den Zustand der Gesellschaft
schuldıg spricht. Menschseın darf nıcht bıs Z Kommen eıner

Kennzeıichen der Freıiheıit 1ın ®  unserer GCeselkchan 1st die Pluralıität ‚„‚heılen Welt“‘ vertagt werden! Schule und Erziehung mussen
der Meınungen und Überzeugungen. Im Pluraliısmus ırd dem Jungen Menschen erschlhießen, daß der Mensch seın Leben
menschlıiches Leben grundsätzlıch als gestaltbar ertahren. Man- Nur sinnvoll gestalten kann, WEeNN auch über das Woher und
hem erscheıint aber Pluralismus heute als beliebiges Neben- Wohıiın menschlicher Exıstenz nachzudenken bereıt 1St Glück
einander, als Absage alle VWerte, als Unverbindlichkeıit. und Leıid, Schuld und Vergebung gehören ZzZu Menschen. Wer
Pluralismus i1st nıcht Beliebigkeıt! Er verlangt VO einzelnen S1e verdrängt, nımmt dem Menschen Miıtmenschlichkeit, nımmt
Begründung, Stellungnahme, Entscheidung. ırd die rage nach ıhm Sinnerfüllung und tauscht ıh über die Tatsache, dafß erlö-
gul oder schlecht beiseitegeschoben, drängt sıch die rage nach sungsbedürftig ISt
dem persönlıchen Nutzen nach orn Pluralıität efreıt nıcht VO  —3 Das Gespräch VO  — Eltern und Kındern dart die relıg1ösen Fragen
Wertungen! Die pluralıstische Gesellschaftt auch eın Mın- nıcht auslassen. Nıcht selten kommt Z sexuellen Gesprächs-

tabu VO  - gestern das relıg1öse Gesprächstabu VO  — heute hınzu.estmaß gemeinsamer Überzeugungen VOTAaUuUsSs Fehlt dieses Mın-
destmadßß, ırd Wahltreiheit fragwürdıg: einerseıts wırd aus der Kınder haben Anspruch auf diese Fragen und deren Beantwor-
Vieltalt unversöhnlıches Gegeneinander, andererseıts sinkt Tole- tung  *  ! Wer S1€e auslä(ßt oder NUur ın den Religionsunterricht ab-
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drängt, verkürzt den Erziehungsaulftrag, auch den der Schule, Alle diese grundlegenden Dımensionen und Bereiche, die tür eıne
und afßt Menschseın verkümmern. menschenwürdige Gesellschaft unaufgebbar sınd, erscheinen 1M

Freiheit kann 1Ur als Mıtverantwortung menschenwürdıg SC- Erziehungsverständnis VO  } heute gefährdet. Das Auteinander-
ebt werden. ach christlıchem Glauben 1st der Mensch NVEI- turmen vermeıntlicher Wissenschaftsansprüche, das Betonen des
tügbare Person, ZU[f Entfaltung bestimmt. Diese Entfaltung dart Nutzens und das einseltige Hervorheben der Gesellschaft als
aber nıemals auf Kosten der Freiheit des anderen geschehen. Die Ordnungsgröße verdrängen die Grundaufgaben VO  —3 Erziehung
Freıiheıit des anderen 1st auch Bedingung der eigenen Frei- und Bıldung. Besinnung 1St gefordert. Di1e grundlegenden
heıt. Freisein heißt wertend Biındungen wählen und die Folgen Aspekte mussen in den Bildungs- und Erziehungsablautf einge-
für den Mıtmenschen und für das eiıgene Menschsein bedenken. bracht werden. Neue Kernfächer, in denen S1e ZAUE Geltung kom-In diesem Sınne ZuUurf. Freıiheit erzieht NUuT, WeTr dıe Achtung VOT INCN, sollten gebildet werden.
der personalen Würde und Freıiheıit des Mıtmenschen, diıe Ach-
(ung VOT dem unveräiußerlichen Recht auf Leben, die Anerkennt-
N1s des soz1ıalen und treiheitlichen Rechtsstaates einbringt, wel Die rage nach der un  10N der Schule
nıcht jedem augenblicklichen Bedürtnıis nachgı1bt. Zukunft VeCI-

langt über den Augenblick hınaus leben! Soll der Junge Schule MUu jedem das eCc auf seinen
Mensch eıne ertüllte Zukuntft haben, mufß den Zusammen- ungsweg sichern
hang VO Glück und Gewiıssen, VO  - Verzicht und Erfüllung CeI-

tahren können. Das Recht aut treie Entfaltung der Persönlichkeit ırd durch das
In totalıtären Systemen lıegt die Wertung fest, entscheıden Staat Grundgesetz ın besonderem aße denen garantıert, die auf dem
und Parte W1€e urteilen, WI1e leben 1St Eın solcher Absolut- Wege mündıgen Bürgern uNseICcS Staates sind, den Kındern
heitsanspruch kann VO  3 tyrannıschen Eınzelnen, VON Kollektiven und Jugendlıchen. Ihnen mu{fß dıe Chance gewährt werden, den
erhoben werden, begegnet uns heute nıcht selten 1im Dıktat Platz 1ın der Gesellschaft finden, der iıhren Fähigkeıiten und
einer vertaßten oder nıcht vertaßten öftentlichen Meınung. Per- Neıigungen entspricht, der ihnen persönlıch und beruflich 7u-

kuntft o1bt Zwar 1st wirkliche Chancengleichheıit aufgrund dersonale Verantwortung verlangt den Mut ZUur Stellungnahme,
Bekenntnisbereitschaft und Toleranz. verschiedenen Befähigungen, der unterschiedlichen tamılıiren

Geschichtliches Bewußtsein sıchert die Solidarıtät zwischen und soz1ıalen Sıtuationen auch durch noch gut gemeınte An-
den Generatıionen. Geschichte haben heißt sıch eriınnern, Ver- StrenNgunNgEN nıcht voll herstellbar. Aber das entbindet Staat und

über dıe Gegenwart hınaus ın die Zukuntft einbringen. Gesellschaft nıcht VOIN der Verpflichtung, Chancenungleichheıit
Geschichtliches Bewulßfitsein nımmt Geschehnisse aus punktuel- miıldern, sSOWeıt dies 1U möglıch 1St Mıt Besorgnis eobach-
lem Verständnıs ın eınen kulturellen Zusammenhang und aßt die ten WIT, dafß die wirtschattliche Entwicklung, das drohende
rage nach dem Unverfügbaren 1mM Ablauf der Geschichte stellen. Überangebot VO  a} Akademikern Zzuerst diejenigen VO  - weıterftüh-
Geschichte kontrontiert uns auch mıt der Erfahrung des Frem- renden Bıldungsgängen abschreckt, die gerade erst tür s1e ON-
den, verhindert, dafß WIr das Heute verabsolutieren und 1St NEeN wurden: Mädchen, Arbeıterkınder, Landbevölkerung. Wır
auch Grundlage der Toleranz. Bıldung und Erziehung mussen LreLenN der Resignation derer eNTgESECN, die, weıl CS keıine volle
diese Dımension A Geltung bringen. Chancengleichheıit geben kann, das pädagogische und sozıale Be-
@&  @& Der Mensch verkümmert 1mM Kollektiv ebenso W1€e als isoliertes muhenIWIr treten der revolutionären Haltung derer
Individuum. eın Leben ertüllt sıch 1n seınem Verhältnis Z N, die sıch Chancengleichheıit VO Umsturz der Gesell-
Nächsten und ıIn seiner Verantwortung 1n der Gemeıinschaltt. SO- schaft erhoffen ; wır setzen auf das geduldıge Bemühen Chan-
lıdarıtät ist in solchem Verständnis nıcht blofß Kampfbündnıs der cenausgleıch, Chancengerechtigkeit. Bildungs- und Erzie-
Schwachen ZUr Sıcherung iıhrer Rechte. Sıe 1St auch Bündnıs der hungsberatung ebenso W1e Schulen in reıier, besonders 1n
Starken m1t den Schwachen und Eınsatz für die Schwachen. Er- katholıscher Trägerschaft mussen sıch dieser Aufgabe überzeu-
ziehung soz1alem Verhalten heißt darum, die Bereitschaft ZUT gend stellen.
Mıtmenschlichkeit stärken und die Bereitschaft ZUF Eıgenin- Gleichheit der Chancen dart nıcht mıt Gleichheit der Ziele VECEI-

itlatıve entwickeln. So verstehen WIr Subsıidıuarıtät. wechselt werden. Kındergarten und Schule sind 1n unserem Staat
©  © Dı1e Erziehung ZU Verständnıiıs wirtschaftlıicher, politischer Eınrıchtungen, 1n denen Chancengerechtigkeıit ZUr Geltung
zmd soz1aler Zusammenhänge schützt VOTI monokausalen Erklä- kommen und jedem der ür ıh geeıgnete Bıldungsweg erschlos-

SCIH werden oll Das Proftil der Schule mufß der Individualität desIuNscn und damıt VOT ungerechten Urteıilen. Urteilstähigkeit,
nıcht pathetische Parteinahme, Ditferenzierung und begrün- Schülers gerecht werden. Verschieden profilierte, gleichrangige
dete Stellungnahme Schwarz-Weif-Denken sınd gefor- Schultormen gewährleisten das Recht auf den eiıgenen Weg, S1-

chern diıe Freiheıt, verschieden seın dürten Jedes Bıldungswe-dert. Okonomischer Fortschrittsglaube wırd der Vieltältigkeit
menschlicher Wırklichkeit nıcht gerecht. Wirtschaft 1st nıcht SCIM' mu{(ß heute indıviduelle Förderung und Durchlässigkeit Oppas
Selbstzweck, sondern Mıttel für die Gestaltung einer menschlı- nısatorisch verbinden. Schultormen dürten nıcht Einbahn-
chen elt Technik mu dabei als heltendes Instrument verant- straßen bei der Berufsftindung werden. Durchlässigkeıit als
WwOortet werden. Unter diesen Bedingungen 1st Beruft Beıtrag ständıges Prinzıp tür die Urganısatıon der Schule tührt 1aber
ZUr Exıstenz des Mıtmenschen, Beıtrag ZUur Gestaltung der Erde permanenten Prüfungssituationen, Hektik und gefährdet da-
und menschlichen Zusammenlebens. mıt dıe Entwicklung des einzelnen. Das Bıldungswesen mu(ß da-

Soll der Mensch nıcht bloß funktionieren, mussen seıne her bestimmten. Verteilerkreisen nach sorgfältiger Beratung
schöpferischen Kräfte gestärkt werden. Er soll nıcht 1U rational vielfaltige UÜbergangsmöglichkeiten erschliefßen und dıe FOr-
bestimmt se1IN, auch seın Ideenreichtum, seıne Getühlskrätfte derung des einzelnen 1n zusammenhängenden Lernabschnitten
mussen enttaltet werden. Dazu verhilft in besonderer Weıse die mıt Umstellungsangeboten verbinden.
Auseinandersetzung mıt Dıchtung, Kunst, Kultur. Der M UuLier- Hınter der Behauptung „Schule macht dıe Kınder krank!‘ steckt
sprachliche, der musisch-künstlerische, der sportliche Bereich eın SaNZCS Buüundel höchst unterschiedlicher Ursachen: alsches
geben nregung und Hılfe für die Gestaltung des persönlıchen Prestigedenken, eın überzogenes Berechtigungswesen sınd
Lebens. Rerschulische Gegebenheıten, die die Schule bedrängen. Stotf-
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anhäufung als Antwort autf den Wissenszuwachs 1ın unserer zuhalten und mıt Menschen unterschiedlicher Fähigkeıit, Neı1-
eıt und überzogene Wissenschaftlichkeit als Antwort auf ıdeo- Sung und Strebung zusammenzuleben. Leistungsbeurteilung
logische Einseitigkeit sınd nıcht selten schulısche Gegebenheiten, muß transparent machen, W 4> S1e INCesSsSCN oll und will Darın sind
die Eltern, Lehrer und Schüler bedrängen. WIr ın den letzten Jahren eın Stück weıtergekommen. Aber

Leistungsmessung darf nıcht totalısiert werden. Wer gylaubt,
absolute Gerechtigkeit adurch herstellen können, daß2. Schule mu im Spannungsfteld S Lei- Leistungsbeurteilung auf den Bereich der Zahlen, Fakten,stungsverteufelung un Leistungsvergötzung Daten, also auf das Me(bare beschränkt wird, tührt Zur Schein-humane Wege Zur Leistungsbeurteilung finden objektivität, macht Schule Zzu Zensurenmaschinerie. Lehrer
dürfen nıcht zufrieden se1ın, WEenNnn Noten NUur juristischen ach-Leitbild der Bildungspolitik darf nıcht der Akademiker sein! Eın prüfungen, nıcht aber pädagogischen Ansprüchen standhalten:gesellschaftlicher Umdenkungsprozeß 1st ertorderlich. FEıne VO  —_ Eltern mussen WwIissen, dafß nıcht das Aufspüren eınes Formfeh-

manchen vertretene Bıldungspolitik, dıie Begabung für machbar lers, sondern das ohl] des Kındes zählt Vieles 1Im Erziehungs-hielt und Bıldung NUur tormal 1m Abiturzeugnis gipfeln lefßs, prozeiß 1st der Messung CNIZORECN: innere Bereicherung, Staunen,züchtete den Leistungsdruck auf Seıten der Eltern und die ngst Auseinandersetzung mMıt relıgıösen, gesellschaftlichen, persönli-
VOoOr dem Scheıtern auf Seıiten der Kınder. Schule 1st ehr als ıne
Institution Zur Verteilung VON Berufschancen. Sıe darf nıcht blofß

chen Fragen lassen sıch letztlich nıcht INCSSCI1, FEınsatz für den
Schwächeren, Rücksicht auf andere entziehen sıch der Me(ßbar-zukünftigen Studenten orlıentiert se1n, S1C mu(ß jedem eın An- keıit und sınd doch lebenswichtig. In der Forderung totaler Ver-

gebot zur vertieften Erfassung des menschlichen Daseıins und des
eigenen Lebens geben. gleichbarkeit VO Leistungen opfert MSGTe Gesellschaft den PCI-

sonalen Anspruch des Jugendlichen dem (3ötzen der Meßbarkeit.
Der Entwicklung einer den Schüler überfordernden Schule Schüler haben Anspruch auf personale Zuwendung 1mM Erzie-
mu{(ß Einhalt geboten werden. Auf die Leistungsmöglıchkeıit der hungsprozeßß,. Deshalb mussen Lehrpläne als offene, nıcht als BC-Schüler kann Nur eın Schulsystem miıt verschiedenartigen, aber schlossene Curricula gestaltet werden, eshalb mussen 1mM Netz
gleichwertigen Profilen eingehen. Dem entspricht die heutige der Benotungen pädagogische Freiräume enthalten se1n, deshalb
Schulwirklichkeit ungenügend. Dıie Wertung der Hauptschule, 1St dem Lehrer beı der Leistungsbeurteilung pädagogische Frei-
die Wertung und Gestaltung der beruflichen Bildung 1St NZU- heıit einzuräumen, dıe als verantwortungsbewußter Erzieher
länglıch. Der Bildungsweg über Hauptschule und Berufsschule ZU Wohle des Jugendlichen utfzen MUu: Geistige Leistung undmu{ Intormation und Vertiefung über menschliches Leben menschlıiche Exıstenz schlıeßen nıcht me(ßbare Wiıirkliıchkeiteneinschließen, mu denjenıgen, der spater Mıtbestimmung aus-

üben soll, 1in seıner Urteilskraft stärken, mu befähigen Freıizelit
un Wer der Ideologie der totalen Meßbarkeit huldıgt, gibt das
Menschliche preıs. Menschseın als SANZCS darf nıcht testbar BC-kulturell gestalten. Deutsch, Geschichte, Musık, port und macht werden. Dıe Anwendung des Tests in der Schule soll zur

Kunst gehören daher 1n den Fäiächerkanon der Berutsschule.
Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken hat sıch BC-

Verbreiterung VO  — Urteilsgrundlagen beitragen, s1e darf nıcht ZUur

Flucht VOT pädagogischer Verantwortung werden?
SCcCH das Verschulen der berutflichen Bıldung ausgesprochen, hat
die notwendıge Praxiısnähe betont. Mıt gleiıchem Nachdruck tor-
dert die pädagogische Qualifizierung dieses Bıldungsweges. Schule darf ihren Erziehungsauftraé nIC Verlr-

Reform ın diesem Bereich dart nıcht durch das Vorschieben wirt- leugnen
schatftlicher Schwierigkeiten verhindert werden. Dıie Tatsache, daß der Erziehungsauftrag der Schule heute ın
Dıie Leistungsmöglichkeit der Schüler kann NUur gestärkt werden, rage gestellt wiırd, 1St Zeichen der Krise ın UÜNSEI6T Gesellschatft.
WEeNnN WIr unNns VO einem verengten Leistungsbegriff trennNen, der Sollen Eltern und Lehrer sıch als heltende Begleiter des Kindes
Leistung NUur als abstrahierende Leistung gelten läßt Wır brau- aut seiınem Weg ZUu!r Mündigkeıt verstehen, mu{fß ein Mindest-
chen selbstverständlıch Schulen, dıe theoretische Begabungen ma{ Übereinkunft über die Erziehungsziele wWwWel-

ördern: aber WIr brauchen uch Schulen für dıejenigen, dıe - den Schule als blofße Institution Z.u!r Vermittlung VO Fertigkei-
dere Fähigkeiten haben Alle Schulen mussen dem Musıschen, ten und Kenntnissen gınge Wesentlichen vorbeı. Worauft oll
dem port, dem sozıalen Verhalten und dem praktischen Tun Schule erziehen?
ehr Autmerksamkeıt wıdmen. ırd der Leistungs- Unser Menschenbild orlentiert sıch nıcht eiınem einzıgen
gesichtspunkt verabsolutiert, verliert Leistung hre mensch- ‚obersten Lernziel‘‘, Menschenbild schließt eiıne Vielzahl
lıche Funktion. Nıcht Leistungsverteufelung 1St gewollt. Die VO  — Lernzielen ein, VOT allem
Gesellschatt 1st angewiesen auf dıe Leistungsbereitschaft der Mut zu Bekennen der eigenen Überzeugung und Ehrfurcht OT

Leistungsfähigen. Dıies aber SEIZT eine Erziehung VOTQauUsS, die den der Überzeugung anderer:
einzelnen seine Leistungsfähigkeit als spzigle Verpflichtung be- Verwirklichen ONMn FEreiheit nıcht BCHCH, sondern IN ıt anderen
greifen Jäfßt und ıhn auch bereit macht, den Mıtmenschen die- Menschen:

Dıes SCELZT ine Erziehung VOTaUs, dıe ur eıgenen Inıtıatıve Toleranz und Rücksichtnahme auf andere; Bereitschaft
ermutigt und zugleich die Bereitschaft stärkt, auf dıe Lei- Dıienst den Mıtmenschen:
stungsmöglıchkeıt des Leistungsschwachen Rücksicht Z neh- Sachgerechtigkeit als Dienst Al der Wirklichkeit unserTer Welt:
men Im heutigen Schulalltag kommt dıies Verständnis on Lei- Eıinsıcht ın Möglichkeiten und Begrenzungen menschlichen Wol-
StUuNg, on Erziehung sozıaler Leistungsbereitschaft höchst lens, Erfolg und Scheitern als menschliche Grundsiıtuationen;
ungenügend Z Geltung. Wır fragen kritisch nach der Pionier- Annahme der eigenen Person, auch in der Sıtuation schuldhafter
tunktion katholischer Schulen in diesem Zusammenhang. Das Verstrickung;
Überprüfen der Stundentateln und der Lehrpläne miıt ıhrer Vor- Schuld und Umkehr als Befreiung VO  _ Zwängen;
herrschaft der rationalen Bereiche 1st ebenso unerläßlich WwWI1eE das Bereitschaft und Fähigkeit ZuUuUr!r: Umstellung, Entfaltung des
Überprüfen der Ideologıie totaler Meßbarkeit. Neuen aus$s dem Heutigen;
Leistungsbeurteilung 1st notwendig, damıt der Schüler sıch Lernen der Lernmöglıchkeiten als Voraussetzung künftiger Selb-
selbst 1stanz ZEWINNt, damıt lernt, Leistungsvergleiche 4US- ständıgkeıt.
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Dieser weıtgespannten Vielzahl ırd NUur ein Biıldungswesen 5C- senden und zugleich auch Vermiuttler des Kulturgutes., So befindet
recht; das sıch in einem Spannungsfeld vielschichtiger Mitwirkung und
©] in treiheitlichen Hochschulen den Wettstreit der Erkenntnis, Verantwortung, ın dem seıne pädagogische Freıiheıit und beruf-
nıcht den Kampf der Ideologıen ördert, lıchen Pflichten mi1t den manniıgfachen Ansprüchen und den

iın treiheıtlichen Lehrerbildungsstätten Lehrer auf dıe plurale Rechten anderer ın Einklang bringen Mu Das ırd nıcht gelın-
Sıtuation uNsecrTeTr Gesellschaft vorbereıtet, BCN ohne eine ın tachlicher Kompetenz und in der eıgenen DPer-

in Rıchtlinien und Schulbüchern Vielfalt sıchert, kritische Stel- sönlichkeit begründete Autorıität, die den Jungen Menschen in
lungnahmen und Identifikation bloßer Konfliktstrategie CI - seine Entscheidung freigıbt und ıhm dienen wiıll Das bedeutet
möglıcht, auch: beı der Sachvermittlung ehr Mut zu Exemplarischen

Eltern, Lehrer und Schüler als Partner, nıcht als Interessengeg- haben, ehr geistige Freiräume tür produktives Fragen und
NTr versteht Suchen der Schüler gewähren, eine Verengung des Den-
und ‚„Kultur aut die Gesamtentfaltung der menschlichen Person kens vermeıiden und die selbsttätige Fühlungnahme Mıt der
und auft das ohl der Gemeinschaft SOWI1E auf das der KaNzZeCN Sache Z ermöglıchen. Der Lehrer sollte be1 allem Umgang Miıt
menschlichen Gesellschaft“ ausrichtet (Pastoralkonstitution über dem Gegenständlichen auf menschliche Rückbindung edacht
die Kırche in der elt VO  — heute, Nr 59) bleiben. Er Ist nıcht NUur der Organısator zweckrational ET-

ter Lernprozesse. Erziehen 1st ohne ertahrbare menschliche Di-Im Streıit, ob Schule alleın Von der beruflichen Nachfrage her OT-

ganısiert oder alleın nach den Wünschen iıhrer Benutzer gestaltet mensionen nıcht enkbar. Innerlich bejahte VWerte und Oormen
werden soll, beziehen WIr Stellung: Schule mu(ß zuerst mensch- mussen VO Lehrer ekannt und gelebt werden, wenn S1E erz1e-
lıche Entfaltung ermöglichen, S$1C mu{fß dies auf verschiedenen erisch wıirksam werden sollen Ermöglichen VonNn Einsiıchten in
egen iun und kann Lebens- und Berufsfähigkeit als Mıteıin- der Vielfalt des Denkbaren, nıcht Indoktrination! Für den katho
ander als Gegeneinander begreifen lassen. Der Zusammen- ıschen Lehrer ol dies den Mut ZUTr Offenlegung seıner eigenen
hang VON Bıldungs- und Beschäftigtensystem mu{ wıeder Überzeugung auf der Grundlage seiner VO Glauben gepragten
gefunden werden. Die Summe AUS Ausbildungs- und Studien- Wertvorstellungen bedeuten. Bei aller Offtenheit und Toleranz
plätzen mu( quantıtativ ausreichen, jedem seine Chance Andersdenkenden gegenüber mu{ gerade der katholische Lehrer
geben. Jeder Weg 1st dabei qualitativ hochwertig gestalten. WI1ssen, dafß in seiner Person der Wahrheıt und Wahrhaftigkeit
Der Erziehungsauftrag ırd ditferenziert verwirklıicht, aber verpilichtet 1St Katholische Schulen sınd diıesem Anspruch
1st unteılbar. InNnesSselN. Lehren und Erziehen gehören notwendıg

Das heutige Berutsverständnıis des Lehrers verlangt deshalb —-

Die rage nach der Kooperation ben tachlicher Qualifikation,persönlıches ngagement, mensch-
lıche Zuwendung und Verfügbarkeıit, Bereitschaft Z erzieher1-
schen Miteinander, Güte, Geduld und die Kraft des Hoffens. Für

Schule, von vielen den katholischen Lehrer 1st seın berutliches Tun zugleich Teıl-
habe Heılsdienst für den Menschen.

Dıie Schule eistet einen Dienst einzelnen Menschen und CI - Dıiıe heutige Lehrerbildung unterstutzt den notwendigen Wandel
tüllt zugleich ine gesellschaftlıche Aufgabe. hre Zıele und ihr 1mM Berutsverständnis des Lehrers nıcht genügend. Beı starker Be-
Auftrag bestimmen sıch aus dem Kıgenwert der menschlichen toNuUNg der theoretisch-wissenschattlichen Fachausbildung wer-
Person und den den Grundrechten orlentierten Verpilichtun- den wen1g berutsethische Aspekte und praxısbezogene Hiıltfen
SCHh gegenüber der Gesellschatt. ach unserem Grundgesetz tür die Erziehungsarbeıit eingebracht. Lehrerbildung muß besser
ırd Schule VO  ; vielen (GGemelinsame Verantwortung, als bisher aut dıe Erfüllung des Erziehungsauftrags vorbereıten.
Mıtwirkung und Miıtbestimmung seizen das Bemühen Solange dies Ausbildungsdefizit besteht, haben katholische Eın-
eıne weitgehende Kooperatıon aller Erziehungsprozeiß Bete1i- richtungen der Lehrertort- und -weiterbildung und Verbände die
lıgten VOTauUus: staatlıche und freie Träger, Kirchen, Eltern, Lehrer ausgleichende und ergänzende Aufgabe wahrzunehmen.
und Schüler. Gemeihnsames pädagogisches Handeln mu{ ımmer
wieder den notwendiıgen Oonsens ın den wesentlichen Zielen Eltern und Schulechen und 1mM Widerstreit ausgleichende Lösungen anstreben. S1e
dienen der Entwicklung des jungen Menschen und dürfen das Eltern sınd dıe erstverantwortlichen Erzieher ihrer Kinder.
vorrangıge natürlıche Recht der Eltern auf Erziehung nıcht außer Schule hat daher ıhr Erziehungsrecht z beachten. Eltern bedür-
acht lassen. ten tür hre Erziehungsaufgabe der Hılte der Gemeinschatt der
Schulen in katholischer Trägerschaft sınd besonders herausge- Eltern und dCI‘ Gesellschatt. Sıe vertirauen eiınen Teıl ihres Erzie-
fordert, diesem Auftrag gerecht Zu werden. Aus dieser Verant- hungsauftrags der Schule all und damıt 1n eın p  Cr-
wortung ergıbt sıch, Jafß mehr als ısher auC Hauptschulen schaftliches Verhältnis Nıt dem Schulträger, dessen Vertreter S  -

und nıcht ur Gymnasıen ın katholischer Trägerschaft einge- WIe den Lehrern ınd den Repräsentanten der Bildungspolitik.
richtet werden sollten. Eltern und Schule sollten sıch in vertrauensvoller Zusammenar-

beit erganzen und in kritischer Auseinandersetzung korrigleren,
Zum Berufsverständnis der Lehrer Takt und Otftfenheit, Sachverstand und Liebe UumMm) Heranwach-

senden sınd dıe notwendıgen Voraussetzungen tür ın mensch-
Dıie Retormen der etzten Jahre haben das berufliche Tun des lıch AauUSPCWORCHCS Zusammenwirken on Elternhaus und Schule
Lehrers verändert. Neben berechtigte Anforderungen sind über- 1Im Erziehungsprozefß. In der gegenwärtigen wirtschaftlichen und
steigerte Erwartungen r  €  ) s1e haben Unsicherheit, bıswel- bildungspolıtischen Sıtuation siınd die Sorgen Berufsfindung
len Ratlosigkeit ausgelöst. und Berufsweg der Jugendlichen beı den Eltern gewachsen. Des-
Der Lehrer übt seın Amt nıcht ın eıgener Kompetenz 4US Er tallen den Schulen zusätzlıche Aufgäaben 1mM Bereich der
1st Beauftragter des Staates oder eines treien Trägers In dieser Elterninformation und Beratung Fıne gezielte und intensive

Elternbildungsarbeıit sollte auch durch die Schulen gefördert oderBındung steht ın eınem wechselseıtig verpflichtenden Treue-
verhältnis! Er 1st Sachwalter der Eltern, Anwalt der Heranwach- aufgebaut werden. rst durch Mıtwıssen und Mitdenken ırd
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iıne gewissenhafte Mıtverantwortung und Mitwirkung der EI- beı der Erfüllung ihrer Aufgaben helten. Andererseits mussen alle
tern möglıch. Vieltältige Formen solcher Elternseminare (Einzel- Versuche iıdeologischer Einflußnahme außerschulischer Grup-
vortrage, Vortragsreihen, Gesprächskreise) und die Freiwilligkeit PCH auf die Schulen iıhres Erziehungsauftrags zurückgewle-
der Teılnahme können Inıtiatıve und Selbständigkeit stärken. sCMN werden. Unerwünschte Abhängigkeıten gefährden nıcht sel-
Als Themenbereiche bıeten sıch Eiınführung ın biıldungs- ten den Freiraum der Schule. Schulen ıIn katholischer Träger-
politische Fragen und Probleme innerschulischer Praxıs, Fragen schaft und katholische Verbände könnten beispielhaft Möglıch-
des Lehrens und Lernenss, Mögliıchkeiten und renzen häus- keıiten und renzen der Zusammenarbeıt aufweisen.
lıcher Miıtarbeıit, Erörterung der Ziele und Wege erzieherischen
Tuns, Anregungen Z Bewältigung schwieriger pädagogischer Schule un Kırche
Probleme (Z:5 Pubertät, Volhährigkeıit), Einblick 1n die Ange-
bote der Schullautbahn und Berufsberatung, Intormation über S Dıie Kırche wirkt VO  . ıhrem Auftrag her der Gestaltung des

Lebens der Gesellschaft mıiıt. Sıe tragt damıt auch VerantwortungElternrechte und Elternpilichten.
Hıer sollten VOTr allem Schulen in katholischer Trägerschaft und fur Erziehung und Bıldung des Menschen. Sıe mu{ßß In ıhren e1ge-
andere katholische Bıldungseinrichtungen Wege und Möglıch- NnenNn Bıldungseinrichtungen orge tragen, da{ß dıe menschlichen

Anlagen 1n der Freiheit einer VO Geıst des Glaubens bestimm-keıten der Bıldungsarbeıit erkunden und hre Erfahrungen allen
Schulen nutzbar machen. ten Erziehung entfaltet werden. Katholische Christen werden 1n

ıhrer pädagogischen Tätigkeit 1n Schulen des Staates oder trejer
Schüler un Schule Träger entschieden daran mıtwirken, dafß die vielfältigen Dımen-

sıonen menschlicher Exıstenz (Personalıtät, Miıtmenschlichkeit,
Sollen Schüler Mündigkeıt und Verantwortungsbereitschaft Weltoftenheit und Transzendenz) 1mM Erziehungsprozefß beachtet
geführt werden, dürten S1e nıcht blofß Objekt des Unterrichts, und entwickelt werden.
Empfänger VO  3 Kenntnisvermittlung se1In. Sıe mussen ıhrem AU- Kırche ırd kritisch-anregend mıtarbeıten, WEeENN die Zıele und
ter und ıhrer Entwicklung entsprechend Planung und Gestal- Aufgaben der Menschenbildung und die Ma{fistäbe erzieher1-
t(ung ıhres Unterrichts mitbeteıilıgt werden. Miıtwirkung des schen Handelns festgelegt werden 11I1d über die Konvergenz VOIN
Schülers dart nıcht blofß auf Klassen- und Schulsprecher der SMV Zielen sprechen ISt S1e dart nıcht nachträglichen Stellung-
abgeschoben werden. Beteiligung der Gestaltung des Unter- nahmen abgedrängt werden.
richts und des Schullebens 1st Voraussetzung tür dıe Erfüllung Kırche mu durch das mutige Zeugnıs VO  ; Eltern und Lehrern
des Erziehungsauftrags der Schule. Voraussetzung dafür 1Sst auch und durch Gemeinschaftten glaubender Schüler ın den Schulen

exıstent und ertahrbar bleiben!eıne Schulorganisation, dıe menschlıche Beziehungen zwıschen
den Schülern ördert. Unüberschaubare Rıesenschulen und häu-
f1g wechselnde Gruppen lassen den Schüler vereinsamen und Das Verhältnis VO  3 Schule und christlicher Gemeinde hat sıch
schwächen seine Mıtmenschlichkeıit. verändert. Dıe Identität der Erziehungsziele 1st nıcht mehr SCH!
Schülervertretungen sınd nıcht Interessengegner VO Eltern oder ben, die Einzugsgebiete VO Schule und Gemeinde decken sıch
Lehrern, s1e verwirklichen dıe Mıtverantwortung der Schüler In vielen Fällen nıcht mehr. Die christliıche Gemeıinde kommt
der Erziehungs- und Unterrichtsarbeit. Schüler mussen dabe! die iıhrem Aultrag, für dıe Menschen ın ıhrem Lebensbereich dazu-
Möglıchkeıit haben, ıhre Belange geltend machen, S1e mussen se1n, 1U nach, WEeNn S1e die Schule nıcht aus iıhren Überlegungen
lernen, sıch durchzusetzen, Kompromisse schließen, Kontlikte ausklammert. S1e mu{(ß wıeder ehr Aktıivitäten entfalten, die EI-

lösen und auszuhalten, s1e mussen selbstgewählte oder über- tern, Lehrer und Schüler 1n das Leben der Gemeıinde einbeziehen
tragene Aufgaben verantwortungsbereıt übernehmen. Schulen 1in und ıhnen ın ıhrer spezıellen Sıtuation helfen (Z Bıldungsarbeit
katholischer Trägerschaft sollten In der Ausgestaltung der Schü- für dıe Eltern, pastorale orge tür Lehrer und Schüler).
Jlervertretung konstruktive Beıträge eısten. Das Ernstnehmen des Vielfältige Formen der Gemeinschaft sınd nöt1g, damıt Junge
Heranwachsenden und das Einüben in Verantwortung entspricht Menschen leben können. Sıe fragen nach dem ınn und der Deu-
christlicher Sıcht VO Menschen. L(ung ıhrer Lebenssiıtuatıion. Hıer 1st der ergänzende Dienst der

Kırche, dıe Schülerseelsorge, gefordert. DDer Staat mu{flß diesen
Schüler tragen auch türeinander Verantwortung. Schulen, die 1ın Dienst nıcht 11UTr zulassen, mufß iıhm Freiräume sıchern, ıh
Stuten aufgegliedert 11UT auf wenıge Jahrgänge eingeengt WEeTl!- ermöglıchen. Schülerseelsorge ırd Hıltfen ZUur Selbstfindung gC-
den, verkuürzen diese Verantwortung. Allem Anschein nach neh- ben, relıg1öse Erfahrungen ermöglıchen, Wege Un Glauben
INEN Gewalttätigkeiten Schülern, Konformitätszwang und erschließen und Anleıtung geben Z Eınsatz in Kırche und
erbarmungsloser Leistungswettkampf In den Schulen Aufer- Welt, daß Glaube lebendig und siıchtbar werden kann. Ange-
schulische Jugendarbeıt, pädagogische Gestaltung der Schule und bote sollten rel1g1Ös ternstehende Schüler gemacht werden, iın

der Gemeıinschatt VO Glaubenden christlichen Glauben ken-tamılıäre Erziehung mu dem Schüler helfen, diese Probleme
bestehen, seinen Beıtrag Z Durchbrechen des Teuftelskreises nenzulernen und sıch miıt ıhm auseinanderzusetzen. unge Men-

eısten und Mıtmenschlichkeıit verwirklichen. schen suchen Begegnung und Freundschaft, geht ıhnen
Orıentierung, eınen alt

Schule un gesellschaftliche Gruppen un Ver-
an Mannigfache Formen der Schülerseelsorge lassen siıch denken:

Gottesdienst und Gebet, Gespräche, Besinnungstage, Freıizeıiten,
Schule oll den Schüler auch befähigen, 1n außerschulischen Gesprächskreıise, Gruppenarbeılt, Zeltlager. Dıe Arbeıt des Schü-
Gruppen mıtzuwirken. Sıe mu{fß dafür Freiräume lassen und darf lerseelsorgers und seıner Miıtarbeıiter sollte In Verbindung miıt
hre Kompetenz nıcht weıt ausdehnen, daß außerschulische kırchlichen Schüler- und Jugendverbänden geschehen und sollte
Jugendarbeıt eingeengt ırd Dıie Zusammenarbeıt 7zwıischen ıne Rückbindung ın der Gemeinde haben Schülerseelsorge mu
Schule und gesellschaftlichen Gruppen und Verbänden 1st NOL- für jede Schulart angestrebt werden; S1€ 1st bısher sehr auf das
wendi1g2, wenn Schule auftf drängende Probleme autmerksam - Gymnasıum konzentrkert. Gerade der Bereich der aupt- und
chen wıll. Kulturelle und sportlıche Zusammenarbeıt kann ıhr Berutsschule dartft nıcht vernachlässigt werden.
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Die gesellschaftliche un wirtschaftliıche Sıtuation der Famlılıe
Dıie Famıiılıen tühlen sıch zunehmend verunsıichert. Dies gılt Kıindern. Eın Beispiel dafür ISt, da{iß nıcht NUur Modelle für eın
wohl tür die Beziehung der Ehegatten zueinander als auch für taıres Streiten oder tür das Autarbeiten VOIN Kontlikten geboten
das Verhältnis der Eltern den Kındern. Der Famılienbericht werden, sondern geradezu die Auffassung vertreten wiırd, der
der Bundesregierung verstärkt diese Unsıicherheıt. Das Zentral- Konflikt spiele 1mM Zusammenleben dıe eigentliche Rolle Die
komıiıtee der deutschen Katholiken wiıll mıt dieser Erklärung ZUur vorwiıegend kontlikttheoretischen Ansätze tühren dazu, da{ßß EI-
gesellschaftlıchen und wirtschaftlichen Sıtuation der Famlılie tern und Kınder, dafß Geschwister untereinander als Feinde, mM1n-

destens aber Konkurrenten erscheıinen. Fıne solche Sıcht zerstortStellung nehmen, ZUr Meinungsbildung der ÖOffentlichkeit
beizutragen. alle Geborgenheıt und erstickt jede Solıdarıtät untereinander.

Die Famlilıe ıst der erstrangige Erziehungsträ- D Famlilıe hat nspruc auf einen gerechten
ger Familiıenlastenausgleich
Durch wissenschaftliche Untersuchungen wurde HSC Über- Zu den Voraussetzungen, dıe dıe Famiıilıie darf, gehört
ZCUSUNG NEeUuU bekräftigt, dafß dıe Famiıulie nıcht 11UL der ursprung- die Sıcherung eınes ausreichenden Familieneinkommens. Dıie
lıche, sondern auch der be1 weıtem wırksamste Raum ganzheıtlı- Neuordnung des Famıilıenlastenausgleichs hat die wirtschaftliche
cher Erziehung 1st Benachteiligung VOIl Familıen miıt mehreren Kındern nıcht über-

wunden. Die Einkommenssıituation, ınsbesondere dıe der kın-Trotzdem mussen WIr teststellen, da{fß viele Eltern in der Erzıie-
hung ıhrer Kınder unsıcher, Ja ıltlos sınd und dafß S1€ den be- derreichen Famılıen, verschlechtert sıch VO  - Jahr Jahr Ob-
rechtigten Erwartungen nıcht entsprechen. Es ware jedoch völlıg wohl bei anhaltend hohen jJahrlıchen Intlationsraten dıie
falsch, die Famuıulıe als Einrichtung oder dıe Eltern einselit1g dafür Ausgleichswirkung des Kındergeldes ımmer ehr zurückgeht,
verantwortlich machen. Es g1bt viele Gründe tür die Übertor- hat dıe Bundesregierung in der mehrjährıgen Finanzplanung b1s
derung der Eltern, die in ıhrem Kern nıcht famılıärer, sondern 1979 keinerlei Miıttel, nıcht einmal tür eine Anpassung des Kın-

dergeldes vorgesehen. Wenn alle sonstıgen für den Lebensunter-allgemeingesellschaftlicher Art sınd. Dıie Schlußfolgerung kann
daher keinestalls eıne pauschale Kritik der Famiıilie, sondern halt bestimmten öftentlichen Leistungen (Sozıalversicherungs-,
muß ganz 1mM Gegenteıil eın wirksames Angebot ZUur Verbesserung Kriegsopfer- und Lastenausgleichsrenten, Arbeıtslosenleistun-
der Erziehungsfähigkeıit der Famılie se1n. SCH, Sozialhilfesätze) regelmäßıg der Preıs- und Lohnentwick-
Von der Famıulıe werden Erziıehungs- und Sozialisationsleistun- lung angepalst werden, 1St der alleinıge Ausschluß des Kindergel-
scnhydıe ohne eıne personale Beziehung zwiıischen Eltern des ungerecht und sachlich nıcht begründen. Zusätzlich wırd
und Kındern nıcht erbringen sınd. Personale Beziehung ertor- das Realeinkommen der Famılien mM1t Kındern durch zurückge-
dert notwendigerweıse auch elterlıiıche Autorıität. Diese OLWeEeN- hende Wohngeldleistungen, Kürzungen bisher üblicher staatlı-
dıge Autorıität ırd aber auf vielfaltige Weıse abgebaut. Ferner cher und kommunaler Zuschüsse und durch steigende Steuer-
ırd übersehen, daß die Famiılie ıhre Aufgaben Nur dann ertüllen und Soz1ialabgaben mehr und ehr geschmälert. Hıer vollzieht
kann, WEeNnN ıhr Staat und Gesellschatt die dazu notwendıgen sıch Verletzung der soz1ıalen Gerechtigkeit ein schleichen-
Voraussetzungen sıchern. Dı1e pauschale Kritik der Famiıulıie der Auszehrungsprozeiß, der ımmer ehr Famılien mM 1t ıhrem
orlıentiert sıch vieltach lebenstremden Vorstellungen. eıl die Finkommen die Sozialhilteschwelle drückt.
Famılıie nıcht eıner abstrakten Gleichheitsvorstellung entspricht,
werten manche Kritiker iıhr 7z.B VOT, S1e verewıge die gesell- Erwartungen un Forderungen des Zentral-
schaftliche Ungleichheıt. omıtees der deutschen Katholiken
Kennzeichnend tür diese Denkweiıse 1Sst die Vorstellung, der Ge=-
sellschaft komme bei der Erziehung der Kınder der Vorrang VOT Von den Parlamenten und Regierungen in Bund und Ländern,
der Famiuıulıe So heißt bezeichnenderweıse ım Kommıissıons- VO  . den polıtischen Parteıen und VO  . allen, die tür die Gestaltung
ericht des Z weıten Famıilienberichts der Bundesregierung, daß unseres Gemeılnwesens Verantwortung tragen, WITr, da{fß
die Gesellschatt den Famılien und außertamılialen paädagogischen S1€e den Eıgenwert der Famlıulıe betonen und unterstutzen. Alle
Einriıchtungen die Erziehungsautgabe überträgt. Damıt 1st 5C- polıtıschen Entscheidungen mussen auf hre Auswirkungen tür
Sagl, daß dıe Famılie eın Ausführungsorgan der Gesellschaft seın die Famılıe überlegt und abgestimmt werden. Auch durch bıl-
oll Dies wıderspricht nıcht NUur fundamental WSCHCT Auftfas- dungs- oder sozlialpolıtısche Fehlentwicklungen kann die Famılıie
SUNg, die ıIn der Erziehung der Kınder eın naturlıches Elternrecht in schwere Bedrängnis gEeraten. Dıie Famiaıulıe mu{ iın ıhrem Be-
sıeht, sondern auch dem Grundgesetz, nach dem Pflege und Er- stand und 1n ihrer Funktionstähigkeıit als personale Lebensge-

meıinschaft und als Institution gestärkt werden. Alle Retormenziehung der Kınder zuvörderst Recht und Ptlicht der FEltern ist
1M Bereich VO  ; Ehe und Famiulıie mussen darauf abzıelen. DıiesEıne polıtische Tendenz, die Aufgaben der Famılıe zunehmend

vergesellschatten wıll, trıfft dıe unabhängige Posıtion der Famılie ertordert Konsequenzen: eCU«C Prioritäten ın allen Bereichen der
1m Kern und vermındert damıt den tür ine treıe Gesellschaft ent- Gesellschatft und der Gesetzgebung und eın solidarısches Eıntre-
scheidenden persönlıchen Lebensraum und damıt auch Freıiheit ten allır polıtischen Kräftte tür die Famiıulıie. Dazu gehört:
und Verantwortung der Bürger. In die gleiche Rıchtung wirken Di1e Unabhängigkeit der Famiıulıe mu{fß gestärkt werden und
talsch verstandene Vorstellungen VO  . Emanzıpation. Dıie Frau, gegenüber den Kräften, dıe die Aufgaben der Famılıie vergesell-
dıe sıch als Multter der Erziehung ıhrer Kinder wıdmet, verdient schaften wollen, verteidigt werden. Die Gesellschatt dart die Fa-
öchste Anerkennung, da SIE durch diese Aufgabe eınen für hre miılıen aber auch nıcht durch unrealıstische Erwartungen un-

Kınder und die Gesellschaft unersetzbaren Diıenst erbringt. sıchern.
Auch 1mM Verhältnıis VO  — Famiuılie und Schule tühren vieltach ideo- Dıiıe Gesellschaft mu{(ß sıch bewulist se1n, dafßß der permanente
logisch bedingte Erziehungsvorstellungen und Lehrmaterialıen Abbau der elterlichen Autorität auch dıe Kinder verunsıchert und

eıner tortschreitenden Entfiremdung zwıschen Eltern und gyesellschaftliche Schäden Z Folge hat
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Es mussen amıiılienfreundliche Bedingungen geschaften WCI- Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken hält diese Hılten
den, dıe die Erziehung der Kınder nıcht eıner ständig steıgen- und Mafßlßnahmen für dringend ertorderlich und ordert hre Ver-
den Belastung und eınem tinanzıell schwer tragbaren Rısıko wirklichung. Es ruft die Famıilıen, die kırchlichen emeınden
werden lassen. Dazu gehören: und dıe Verbände auf, Inıtiatıven entwickeln, mıt den VOI-

die regelmäßige Anpassung des Kındergeldes die wiırt- handenen Schwierigkeıiten durch organısıerte Selbsthilte fertig
schaftliche Entwicklung und die Überprüfung der bisherigen werden und dafür SOISCH, da{fß ıhre berechtigten Forderungen
Staffelung; der Öfftentlichkeit ständıg bewußt gemacht werden.
®  ® die zusätzlıche Gewährung eınes Erziehungsgeldes und e1nes Alle famılıenpolitischen Maflnahmen mussen auch auf dem Hın-
Anspruchs auf Alterssicherung tür den Elternteıl, der der Kınder tergrund der Bevölkerungsentwicklung gesehen werden. Der se1t

auf Erwerbstätigkeit verzıchtet; über Jahren beobachtende Rückgang der Geburten gehört
die Verbesserung des Wohngeldes, die zusätzliche Förderung ZUr soz1ıalen Wirklichkeit uUuNsecIeT! Famılien und unserer Gesell-

der Jungen Famılıien durch Einführung VOIlN Familiengründungs- schaft. Dıie Bundesrepublik Deutschland 1st Z eıt das Land
darlehen und besondere Mafßnahmen Zwirtschaftlichen Sıche- miıt der nıedrigsten Geburtenziıtter iın der elt Die Zahl der Ge-
Iung der unvollständıgen Famıilie; burten gıng selit 1964 VO 1,065 Millionen auf 602 000 1mM Jahr

der Ausbau der indırekten Leistungen 1m Rahmen des Woh- 1975 zurück. Bereıts 1973 wurden 27,5% weniıger Kınder gebo-
nungsbaues, der Einrichtungen für Kınder und Jugendliche, der ren als ZUrr: Erhaltung uUNSCeIECS Bevölkerungsstandes notwendig
Erziehungs- und Eheberatung, dıe Verstärkung der Haus- und Setzt sıch dieser Trend fort, kann dies langfristig nıcht
Famıilıenpilege und der Förderung VON Famıilienferien, vorrangıg ohne sozıale und ökonomische Auswirkungen Jleiben. Fragen
durch Unterstützung der treien rager die 1in diesem Bereich A1l- der Bevölkerungsentwicklung mussen daher heute ın Staat, (se
beıten. sellschaft und Kırche unbefangen diskutiert werden.

Länderbericht

Der Libanonkrieg
Von der ystemkrise eiıner Konkordanzdemokratie ZzUuU  z ‚„Spanischen Bürgerkrieg
der Ara (D
Seıt »uerzehn Oonaten nımmt der Libanon einen wach- Hen . Als die muslıiımiıschen Araber dem Oströmischen
senden Platz ın den Schlagzeilen der Weltpresse e1in. Das Reich dıe Herrschaft ber Vorderasıen entrissen, suchten
gängZ1g€ Klischee eiINnNes Bürgerkrieges zayıschen „rechtsori- christliche Gruppen, dıie sıch den Eroberern nıcht er-
entierten Christen‘‘ UN ‚‚Ihinken Muslımen“, das die Be- werten wollten, Freıiheit un Sıcherheit ın den lıbanesı1i-
yıchterstattung beherrscht, 1st ZUNY Analyse der Ereignisse schen Bergen. Die wichtigsten dieser Gruppen die
ım Libanon wenıg geeıignet. Was sıch heute ım Libanon Maronıten, die einz1ıge Ostkırche, die 1n iıhrer Gesamtheıt
abspielt, ıst ın ersier Linze e1in Teilkonflikt der ınnerarabiı- die Autorität des römiıschen Papstes anerkennt.
schen und ınternationalen Auseinandersetzungen uber dıe Sıe ıng 1M Jahrhundert Aaus der syrisch-antiochenischen
Palästina-Israel-Frage. Daß sıch dieser Teilkonflikt ım Kırche hervor un! wanderte 1mM 7. Jahrhundert Au dem
Libanon entwickelte, ıst freilich dıe Folge e1iner hereits seıt Orontestal ın das Gebirge eın Später tolgten VO sunnıt1-
langem ın dıiesem Land schwelenden soz1ıalen un polıti- schen Islam abweichende oder heterodoxe Gruppen W1e
schen Systemkrise. Der Konflikt bedroht heute nıcht NUNY die Drusen un:! die Schuten. eıtere christliche Gruppen,
dıe Fxıstenz des hbanesischen Staates, sondern darüber besonders Angehörige der byzantınıschen un! der 5
hınaus Frieden UN Siıcherheit der Regıon. risch-jakobitischen Kırchen, spater auch Armenuıer, kamen
Der folgende Bericht VO  s Prof. Theodor Hanf, Direk- hınzu. Durch die Jahrhunderte scheiterten samtlıche Ver-
LOT Arnold-Bergstraesser-Institut für bulturwissen- suche VO  - außen, die Bergbewohner unterwerten. wWwar

S1C Zzeıtwelse den muslimiıschen Großreichen derschaftliche Forschung ın Freiburg, stellt dıie wichtigsten
Gegebenheiten des Konflikts UuUN ıhre Hintergründe dar Omayjaden, Abassıden, Fatimiden un Mameluken tr1-
egen se1iner Länge erscheint der Bericht ın ZIy E1 Folgen. butpflichtig, jedoch durchweg ıne De-facto-

Autonomıie. Formale Anerkennung tand die Autonomıie
des Gebirges schließlich seıt Begınn des 16 JahrhundertsHistoriéche Perspektiven: Libanon 1mM Rahmen des Osmanıiıschen Reiches.

als Freistätte für Minderheiten
Die Gesellschafts- UN Herrschaftsformen des Lıbanonge-

Bereıts seit dem Jahrhundert 1st der Libanon Zufluchts- bırges denen des europäıischen teudalen Miıttelalters
sehr Ühnlıich. rund un: Boden 1mM Besıtz eıner An-OIrTt der ‚„‚Nonkonformisten aller Zeıten un: aller Religi0-


